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Die kritische Funktion der Genealogie 

1. Was ist eine Genealogie? 

 

Ein Jahrhundert nach dem Erscheinen von Nietzsches Abhandlung Zur Genealo-

gie der Moral scheint sich die genealogische Methode in den Sozial- und Kultur-

wissenschaften etabliert zu haben.1 Gemeinsam ist diesen Ansätzen, daß sie das 

ursprüngliche (und auch heute noch am meisten verbreitete) Verständnis der 

Genealogie als Ahnenforschung oder Erforschung der historischen Wurzeln mit 

einem kritischen Anspruch verbinden und dabei unterstellen, daß er wichtige 

Funktionen übernimmt, die von anderen Theorien nicht erfüllt werden können.2 

Als Inspirationsquelle dienen vor allem die Arbeiten Michel Foucaults, 3  der 

Nietzsches Begriff der Genealogie seit den siebziger Jahren auf sein eigenes Werk 

angewendet hatte. Hat Nietzsche also eine neue fächerübergreifende Methode der 

Geistes- und Kulturwissenschaften erfunden? Betrachtet man allein die seit der 

Jahrhundertwende erschienenen Genealogien der Wahrheit,4 der Rechtsnormen,5 

der Medien,6 des Liberalismus, der Bildung, der Religion, der Privatsphäre,7 des 

Geschlechts8 usf., läßt sich mit Blick auf die mit dem kritischen Anspruch ver-
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